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Die Sehuldloſen und die Schuldbewußte. | 
Eine wahre Kriminalgeſchichte von L. S pieß. 


Auf die Frage des Doctors: ob der Hauptmann nicht ſelbſt noch ſeinen 
Abſchiedsbeſuch abſtatten werde? antwortete der Burſche, daß ſein Herr bit⸗ 
ten laſſe, ihn deshalb zu entſchuldigen, weil er noch mancherlei Vorbereitun⸗ 
gen zu dem morgenden Ausmarſche zu treffen und außerdem noch eine Einla- 
dung zum Abendeſſen angenommen habe. Er überſende hierbei die Wohnungs: 
miethe für das verfloſſene Vierteljahr, mit der Bitte: Madame Ritter möge 
Meubels in dem Pavillon ſtehen laſſen; denn es ſei zu 
erwarten, daß die Kompagnie nur höchſtens einen Monat in der Citadelle 
von Valden bleiben und dann nach Nürnberg zurückkehren werde, wo der 
Hauptmann ſeine alte Wohnung wieder zu beziehen wünſche. 

Nachdem Madame Ritter zugeſagt und dem 
Reiſe hatıe wünſchen laſſen, überreichte Friedrich den Schlüſſel von der Thür 
des Pavillons, die nach dem Garten führte, indem er bemerkte, ſein Herr habe 
den andern Schlüſſel von der zweiten Thüre, weiche auf die Gefängnißftraße 
führe, noch bei ſich behalten und empfahl ſich dann mit einem militäriſchen 
Auch Albrecht fand jetzt Veranlaſſung, ſich zu entfernen; denn er erin— 
nerte ſich, daß die Studenten beſchloſſen hatten, dem Hauptmanne von 
Roſtall heute Abend einen Abſchiedsſchmaus zu geben, und eine folche Gele⸗ 
legenheit verſäumte er niemals. Er empfahl ſich bei den Damen, ſchärfte 

ſeinem Freunde Georg nochmals ein, die bewußte China⸗Kiſte nicht zu ver: 
geſſen und verſprach, den Doctor ſogleich abzuholen, wenn deſſen Hülfe bei 
Brockmanns nothwendig ſei. Dieſer war froh, daß der Schwätzer endlich 
ging, ſelbſt die Frauen fühlten ſich erleichtert. 5 a 

Kaum war Albrecht fort, als auch die vorige Stille wiederkehrte. Der 
Doctor warf ſich auf einen Stuhl, ſtützte den Kopf in die Hand und dachte 
darüber nach, ob es wohl wirklich wahr fein könnte, daß Adriane eine Liebe 

im Herzen trage, die ſie nicht zu geſtehen wage, und daß dieſe Liebe eben die 
Veranlaſſung ſei, daß fie ihre Mutter verlaſſen habe? Et verließ auf einige 
Minuten das Zimmer, um die innere Aufregung, die ſich feiner bemächtigt 
hatte, wenigſtens ſcheinbar zu bekämpfen. AR 

Henriette ſeufzte tief auf, fo daß die Mutter fie beſorgt nach der Urſache 
fragte, da vermochte das arme Mädchen nicht länger den Schmerz zu unter⸗ 
drücken, ſie warf ſich ihrer Mutter in die Arme und ſchluchzte heftig. 

Thränen, Kind, lindern den Schmerz, allein Mittheilung und Verttauen 
zu Deiner Mutter wird ihn bezwingen. 

Jetzt geſtand Henriette, daß fie nicht länger dara 
Liebe verloren zu haben, 


i n zweifeln dürfe, Georgs 
da nicht nur Albrechts Behauptung darauf hindeute, 
gs lebhafte Vertheidigung ihrer Schweſter dies mehr als 

Vergebens waren alle Troſtgründe der Mutter; die Qualen der Eiferſucht 
machten Henrietten unempfänglich für jeden Troſt. Da beſchloß die Mutter 
das Letzte zu wagen. Georg felbit ſollte Ausſchlag geben und dieſem unglüd: 
ſeligen Zuſtande ein Ende machen. 
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en Verbindung ſehnſüchtig herbeizuwünſchen, haft Du feit Kurzemlihn . 
Was iſt die Urfache dieſer 
zu Deinem veränderten Betragen 


eurer feſt 
Zögerung und worin ſoll ich den Grund 
ſuchen?“ 5 / 755 a 
„Nur allein in der Abſicht, liebe Tante, daß ich meiner Braut zuvor eine 
ſichere und ehrenvolle Stellung anbieten wollte,“ entgegnete Georg. „Seit 
kurzer Zeit erſt bin ich dies im Stande; dann aber traf uns das Unglück, 
welches wir moch jetzt zuſammen beweinen, und in dieſer Periode konnte ich 
unmöglich mit meinem Wunſche hervortreten.“ 
„Du haſt wohl Recht,“ erwiederte die Tante. 
ſolchen Kummer bereitet hat, 


„Seitdem Adriane uns 
konnten wir von dieſer Verbindung nicht ſpre⸗ 
chen; allein ſchon feit 6 Monaten finde ich, daß etwas Beſonderes mit Dir 
vorgegangen iſt. Du biſt faſt immer traurig und in Gedanken, die ſelbſt 
durch unſere vertraulichſten Unterhaltungen nicht zerſtreut werden.“ f 
„Ich weiß nicht, liebe Tante,“ fiel Georg ein, „wodurch ich Die Veran⸗ 
laſſung zu irgend einem Zweifel über mich gegeben habe. Ich habe nie auf⸗ 
gehört Henriette zu lieben, und es wird nut von Dir abhängen, die Verbin: 
dung feſtzuſtellen, welche ich fo lange für mein höchſtes Glück gehalten 
habe.“ . . ; x ET, 
„Hörſt Du es wohl, Henriette?“ fragte jetzt freudig getröſtet die Mutter. 
Du ſiehſt nun, wie ſehr Du Dich geirrt haſt. Verzeihe uns, lieber Georg, 
wandte ſie ſich dann zu dieſem, daß wir auch nur einen Augenblick an Dir 
zweifeln konnten. Es war ein unfeliger Irrthum und ich danke Gott, daß er 
nicht zur Wirklichkeit geworden iſt, denn das würde mir den Todesſtoß gege⸗ 
ben haben.“ i N Be = 
„Und Du kon 


Georg, 


unteſt es wirklich glauben, Henriette,“ fragte fie 
betrüben und Dir ſelbſt dieſen Kummer vers 


„daß ich unſere Mutter fo fehr 
urfachen würde?“ 

Henriette, welche während dieſes Geſp 
beobachtet und fein Zögern, feine Verlegenheit nur zu gut bemerkt hatte, 
krocknete jetzt ihre Thränen. Auf die Frage der Mutter aber: „was fie da⸗ 
lauf zu antworten habe?“ erwiederte fie mit Ruhe und Feftigkeit:- „Georg 
willigt jetzt in dieſe Verbindung, weil er Dich zu betrüben fürchtet, und eini⸗ 
ges Mitleid mit meinem Schmerze hat. Ich will ihm aber die, Folgen einer 
Groß muth erfparen, die er ſpäter vielleicht bereuen möchte; deshalb verwei⸗ 
gere ich meine Einwilligung und entbinde auch ihn von feinem Wort!“ 

Mit Schrecken und Erſtaunen hörten Mutter und Bräutigam dieſe Er⸗ 
klärung, und nach vielen Vorſtellungen gelang es der Erſtern, ihren Neffen 
zu beruhigen, und die Tochter dahin zu bringen, das fie endlich verſprach, 
ihre definitive Erklärung für jetzt noch zurückzuhalten und Georg zuvor erſt 
einer Prüfung zu unterwerfen, N 

In dieſem Augenblick wurde geklingelt und Herr Barfeld, der Beichtva⸗ 
ter der Familie, trat ein. „Ach, mit welcher Sehnſucht habe ich Sie erwar⸗ 
tet, würdiger Freund!“ rief ihm die bekümmerte Mutter entgegen, „und doch 
wage ich jetzt nicht, Sie zu fragen.“ ; 

„Sprechen Sie, ſprechen Sie ſchne 
„haben Sie meine Schweſter geſehen?““ 


© 8 AN * 


„„Ja, ich habe Sie geſehen,““ erwiederte der Prieſter, doch als er die 


täches jede Bewegung Georgs 


U, mein Vater!” bat Henriette, 


du weißt es, Georg,“ redete Madame Ritt 
ins Zimmer getreten war, „Du weißt es, daß ich Dich mit der ganzen Zäxt⸗ 
lichkeit einer Mutter liebe, und deshalb bitte ich Dich, daß Du meine Fragen 
auch mit derſelben Auftichtigkeit beantworteſt, als wenn Du mein Sohn 
wäreſt. — Seit eurer Kindheit waret ihr Beide, Du und Henriette, für ein 
ander beſtimmt, ein Project, das bisher mein größtes Glück ausmachte. Mit 
inniger Freude ſah ich Eure Neigung wachſen, ſah, daß wabte, gegenſeitige 
Liebe den Bund eurer Herzen geſchloſſen hatte, als ihr die Verlobungsringe 


et ihren Neffen an, als er 


wechſeltet; um fo ſchmerzlicher muß es mir jetzt ſein, daß dieſes glückliche 
Verhältniß plötzlich ſich ſo geändert hat. Anſtatt wie früher, den Augenblick 


* 


N 


blötzliche Aufregung der Mutter bemerkte, wandte er fich an fie mit den Wor⸗ 
ten: „„Sie hatten mir verſprochen, mehr Ruhe und Muth zu zeigen, geehrte 
Freundin.““ 5 „ i 
„Muth!“ wiederholte mit zitternder Stimme die bewegte Frau; „ach! 
ich bedarf deſſen wohl, nicht wahr, um das zu hören, was Sie mir anzukün⸗ 
digen haben?“ „ = Er 
(Fortſetzung folgt.) 


534 


I Spieler-Glück 

Von E. T. A. Hoffmann. 

(Beſchluß.) 

Der Chevalier hob ſie auf, drückte ſie mit ſchmerzlicher Inbrunſt an ſeine 
Blruſt und ſprach mit dumpfer Stimme: „Angela, meine ſüße liebe Angela! 
es iſt nun einmal nicht anders, ich muß thun, was ich nicht zu laſſen vermag. 
Aber morgen — morgen iſt all deine Sorge aus, denn bei dem ewigen Ver⸗ 
hängniß, das über uns waltet, ſchwör' ich's, ich ſpiele heut zum letztenmal! 
— Sei ruhig, mein holdes Kind — ſchlafe — träume von glückſeligen Tagen, 
von einem beſſern Leben, dem du entgegen gehſt, das wird mir Glück 
bringen!“ — i 
i Damit küßte der Chevalier ſein Weib und rannte unaufhalifam von 

annen. — 

Zwei Taillen und der Chevalier hatte alles — alles verloren! — 


Regungslos blieb er ſtehen neben dem Obriſten und ſtarrte in ſtumpfer 


Sinnloſigkeit hin auf den Spieltiſch. 
„Jyr pointirt nicht mehr, Chevalier?“ ſprach der Obriſte, indem er die 
Karten melirte zur neuen Taille. „Ich habe alles verloren,“ erwiederte der 
Chevalier mit gewaltſam erzwungener Ruhe. 
2 1 8 85 ihr denn gar nichts mehr?“ fragte der Obriſt bei der nächſten 
aille. f 
„Ich bin ein Bettler!” rief der Chevalier mit vor Wuth und Schmerz zit⸗ 
ternder Stimme, immerfort hinſtarrend auf den Spieltiſch und nicht bemer⸗ 
kend, daß die Spieler immer mehr Vortheil erſiegten über den Bankier. 
Der Obriſt ſpielte ruhig weiter. ü 
„Ihr habt ja aber ein ſchönes Weib,“ ſprach der Obriſt leiſe, ohne den 
Chevalier anzuſehen, die Karten melirend zur folgenden Taille. 
„„Was wollt Ihr damit ſagen?“ fuhr der Chevalier zornig heraus. Der 
Obriſte zog ab, ohne dem Chevalier zu antworten. 
„Zehntauſend Dukaten oder — Angels,“ ſprach der Obriſte halb umge⸗ 
wendet, indem er die Karten coupiren ließ. 
„Ihr feid raſend!“ rief der Chevalier, der nun aber, mehr zu ſich gekom⸗ 
men, zu gewohren begann, daß der Obriſt fortwährend verlor und verlor. 
„Zwanzigtauſend Dukaten gegen Angela,” ſprach der Obriſt leiſe, indem 
er mit dem Meliren der Karten einen Augenblick inne hielt. 
Der Chevalier ſchwieg, der Obriſte ſpielte weiter und beinahe alle Kar⸗ 
ten ſchlugen den Spielern zu. 5 4 8 
„Es gilt ſprach der Chevalier dem Obriſten ins Ohr, als die neue Taille 
begann und ſchob die Dame auf den Spieltiſch. — 
Im nächſten Abzug hatte die Dame verloren. 
Zähneknirſchend zog ſich der Chevalier zurück und lehnte Verzweiflung 
und Tod im bleichen Antlitz ſich ins Fenſter. 
Das Spiel war geendet, mit einem höhniſchen: „Nun wie wirds weiter?“ 


trat der Obriſt hin vor den-Chevalier. 
„Ha, rief der Chevalier, ganz außer fich, Ihr habt mich zum Bettler 
gemacht, aber wahnfinnig müßt Ihr fein, Euch einzubilden, daß Ihr mein 
Weib gewinnen konntet. Sind wir auf den Inſeln, iſt mein Weib eine Skla⸗ 
vin, ſchnöder Willkür des verruchten Mannes Preis gegeben, daß ſie zu ver⸗ 
handeln, zu verſpielen vermag? Aber es iſt wahr, zwanzigtaufend Dukaten 
mußtet Ihr zahlen, wenn die Dame gewann, und ſo habe ich das Recht jedes 
Einſpruchs verſpielt, wenn mein Weib mich verlaſſen und Euch folgen will. 
— Kommt mit mir und verzweifelt, wenn mein Weib mit Abſcheu den zuxück⸗ 
ſtößt, dem fie folgen ſoll als ehrloſe Maitreſſe!“ 8 3 
„Verzweifelt felbft‘ erwiederte der Obriſt hohnlachend, „verzweifeltſelbſt, Che: 
valier wenn Angela Euch — Euch, den verruchten Sünder, der ſie elend machte, 
verabſcheuen und mit Wonne und Entzücken mir in die Arme ſtürzen wird 
— verzweifelt ſelbſt, wenn Ihr erfahrt, daß der Segen der Kirche uns ver⸗ 
bunden, daß das Glück unſere ſchönſten Wünſche krönt! — Ihr nennt mich 
wahnfinnig! — Ho ho! nur das Recht des Einſpruchs wollt' ich gewinnen, 
Euer Weib war mir gewiß! — Ho ho, Chevalier, vernehmt, daß mich, mich 
Euer Weib, ich weiß es, unausſprechlich liebt — vernehmt, daß ich jener 
Duvpernet bin, des Nachbars Sohn mit Angela erzogen, in heißer Liebe mit 
ihr verbunden, den Ihr mit Euern Teufelskünſten verfriebt! — Ach, erſt als 
ich fort mußte in den Krieg, erkannte Angela, was ich ihr war, ich weiß 
alles. Es war zu fpät! — Der ſiaſtte Geiſt gab mir ein, im Spiel könnte 
ich Euch verderben, deshalb ergab ich mich dem Spiel — folgte Euch nach 
Genua — es iſt mir gelungen! — Fort nun zu Euerm Weibe!“ — 
Vernichtet ſtand der Chevalier, von tauſend glühenden Blitzen getroffen. 
Offen lag vor ihm jenes yerhängnißvolle Geheimniß, nun erſt ſah er das 
volle Maaß des Unglücks ein, das er über die arme Angela gebracht. 
„Angela mein Weib mag entſcheiden,“ ſprach er mit dumpfer Stimme 
und folgte dem Obriſten, welcher fortſtürmte. ö 
Als ins Haus gekommen der Obriſte die Klinke von Angela's Zimmer 
erfaßte, drängte der Chevalier ihn zurück und ſprach: „Mein Weib ſchläft, 
wollt Ihr fie aufſtören aus ſüßem Swlafe?“ — „Hm, erwiederte der Ooriſte, 
Hat Angela wohl jemals gelegen in ſüßem Schlafe, ſeit ihr von Euch namen⸗ 
loſes Elend bereitet wurde?“ a 8 
Der Obriſte wollte in's Zimmer, da ſtürzte der Chevalier ihm zu Füßen 
und ſchrie in heller Verzweiflung: „Seid barmherzig! — Laßt mir, den Ihr 
zum Bettler gemacht, laßt mir mein Weib!“ s 
„So lag der alte Vertua vor Euch dem gefühloſen Böſewicht, und vermochte 


en Meinpartes Heiz nicht zu erweichen, dakür die Rache des Himmels über 
üch !?? i i 

So ſprach der Obriſte und ſchritt aufs neue nach Angela's Zimmer. 

Der Chevalier ſprang nach der Thüre, riß ſie auf, ſtürzte hin zu dem 
Bette, in dem die Gattin lag, zog die Vorhänge auseinander, rief: „Angela, 


Angela!“ — beugte ſich hin über fie, faßte ihre Hand — bebte wie im plötz⸗ 
lichen Todeskampf zuſammen, rief dann mit fürchterlicher Stimme: „Schaut 
hin! — den Leichnam meines Weibes habt Ihr gewonnen!” — N 
Entſetzt trat der Obriſte an das Bette — keine Spur des Lebens — 
Angela war todt — todt. 
Da ballte der Obriſte die Fauſt gen Himmel, heulte dumpf auf, ſtürzte 
fort, man hat nie mehr etwas von ihm vernommen! — 


So hatte der Fremde geendet und verließ nun fehnell die Bank, ehe der 
tief erſchütterte Baron etwas zu ſagen vermochte. Wenige Tage darauf fand 


man den Fremden vom Nervenſchlag getroffen in feinem Zimmer. Er blieb 
ſprachlos bis zu ſeinem Tode, der nach wenigen Stunden erfolgte; ſeine Pa⸗ 
piere zeigten, daß er, der ſich Baudaſſon ſchlechthin nannte, niemand anders 
geweſen als eben jener unglückliche Chevalier Menars. i 

Der Baron erkannte die Warnung des Himmels, der ihm, als er eben 
ſich dem Abgrund näherte, den Chevalier Menars in den Weg führte zu ſei⸗ 
ner Rettung, und gelobte, allen Verlockungen des täuſchenden Spielerglücks 
zu widerſtehen. 

Bis jetzt hat er getreulich Wort gehalten. 


Beobachtungen. 


Die Abenteuer der Herrn Knaller⸗Baller und 
a Eiler⸗Beiler. 
Schwank in fünf Kapiteln von Joſeph Lankiſch. 


} 
! 


In einem Bierkeller war ein reges Leben und Treiben, rieſenhafteHeld'ſche 
Cigarrenrauchwolken verdickten die Luft und umhüllten die Verſtandeskaſten 
der mitunter ſchon vom bairiſchen Bierſtoff benebelten Breslauer. — Alles 
unterhielt ſich auf das Eifrigſte, aber nicht von der Politik die ſpaniſchen 
Doppelheirathen waren ſchon längſt vergeſſen, die ſpaniſch⸗engliſch⸗franzöſiſche 
Intervention kann auf den europäiſchen Frieden keinen Einfluß haben, 
Schleswig -Holſtein, als eine alte abgeleiette Sache ruht ſchon zu lange in 
den Makulaturkörben, als daß man ſich erſt die Mühe geben ſollte, im Staube 
derſelben eine Uaterhaltung zu ſuchen, das Friedrichsdenkmal ſieht Niemand 
— o Schande über Schande — an, und — der vereinigte Landtag mit ſei⸗ 
nen langweiligen Debatten ſteht nur noch ſchwarz auf weiß in den politiſchen 
Zeitſchriften. — 

Aber zum Guckguck! von was unterhält man ſich denn? — 

„Und ich ſage Dir,“ ſprach der wohlehrſame Bürgersmann Knaller⸗ 
Baller zu feinem Freunde Eiler⸗Beiler, „und ich ſage Dir, der Extra-Zug 
nach Berlin wird und muß zu Stande kommen;“ dabei ſchlug er eifrig mit 
der geballten Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer aneinander klitrten. Dann 
erar ff er feine Kuff und leerte fie bis auf den Grund, winkte dem erſten 
beſten Kellner und beſtellte eine „Friſche.“ 5 

„O welch' eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit,“ entgegnete ſein Freund 
Eiler-Beiler, „da möchten die Steine weinen und die heiligen Reliquien 
Blut ſchwitzen, wie es noch vor Zeiten Mode war! — Alſo findet doch der 
die Menſchheit beleidigende Extrazug ſtatt? —“ 

„Was? Beleidigend?“ fuhr zum Entſetzen des ſpindeldürren'Eiler⸗Beiler⸗ 
fein Freund Knaller⸗Baller mit einer Donnerſtimme auf, „Du vergißt, daß 
es eine bloße Luſtfahrt iſt, die Niemanden etwas ſchaden kann; aber ich 


werde Dir es nur kurz und gut ſagen, Du biſt blos deshalb ſo dagegen, weil 


Dein Geldbeutel an der galloppirenden Schwindſucht laborirt! Wenn's 
daran liegt, mit den Paar lumpigen Groſchen will ich Dir ſchon aushelfen. 
— Aus Fieundſchaft und chriſtlicher Commiſeration verlange ich blos zwan⸗ 
zig pCt.; und nun ſprich kein Wort weiter, die Sache iſt abgemacht, wir 
fahren und — damit bafta! —“ ; ; 
„Zwanzig pCt. nur forderſt Du?“ entgegnete grinſend Eiler⸗Beiler, „hör', 
Du biſt ein billiger Kerl, nur Schade, daß ich von Deinem Anerbieten keinen 
Gebrauch machen kann. —” > 5 5 j 
und warum nicht!“ frug hitzig Knaller⸗Baller. i 

„Weil ich,“ ſprach Eiler-Beiler grimmig, „weil ich nicht auf meine eigne 
Koſten fahren mag, denn wenn ich erſt Geld pumpen wollte, brauchte ich 
Deine zwanzigprocentige Freundſchaft nicht erſt in Anſpruch zu nehmen, ich 
rürfte mich nur an den erſten beſten Wucherer wenden und wenn er kein 
Spitzbube ſein will, iſt er mit mindeſtens zehn pCt. zufrieden.“ g 

Verlegen ſchielte Knaller-Baller auf feine Kuffe und entgegnete freundlich: 
„Nun ſühſt Du, um Dir einen Beweis meiner Freundſchaft zu geben, will 
ich mit zehn pCt. auch zufrieden fein.” 

„Schäme Did) in Deine ſchwarze Rabenfeele hinein,“ kreiſchte blaß vor 
Wuth Eiler. Beiler, „ich habe Din's ſchon erklärt, daß mir der niederträch⸗ 
tigſte Wucherrr für zehn pCt. borgt, fo viel ich haben will, — aber von 
Dir hätte ich es nicht erwartet, daß Du nur ein Jude gegen mich 
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— 


biſt! —“ Damit nahm er fein Bierglas und feste ſich brummend an einen 
andern Tiſch und ließ den verduzten Knaller⸗Baller ſitzen, der, ſich im 
Baierſchen Biere badend, von feiner Extrafahrt nach Berlin träumte. 

E a (Fortſetzung folgt.) 


Eiferſuchts⸗Palliatio! — 
Da ſich dieſes Uebel nicht gänzlich ſoll heilen laſſen, fo wendeten einſt, wie 
man ſagt, die Damen in Goa folgendes Palliatio bei ihren Männern an: 
Sie miſchten, wenn ſie bei ihren gebeimen Divertiſſements ungeſtört 
ſein wollten, den Extract aus der Datura, die häufig in Goa wächſt, 
unter die Getränke ihrer Männer. Dieſe Ingredienz bewirkte, in geringer 
Doſis einen vier und zwanzigſtündigen Schlaf; in ſtärkerer aber eine beſon⸗ 
dere Art von Wahaſinn, wobei den eiferſüchtigen Eheherrn die fixe Idee ihres 
Zuſtandes die Eiferſucht, blieb! - Ä 0 
Sie ſtellten ſich bewaffnet mit Gewehren als Schildwachen vor die Thür 
ihres Hauſes, jedoch ſtumm, und ohne einen Menſchen zu kennen, oder 
Jemanden Etwas zu Leide zu thun, als völlige Somnambulaten.“ 
Schäkernd zogen dann oft die treuen Gaktinnen am Arme ihres Cicis- 
beos bei den bramarbaſirenden Schildwachen vorüber, und genoſſen die Freu: 
den eines vier und zwanzig Stunden langen Minneſoldes. — 
Nach Verlauf dieſer Zeit war das Fatale der Schildwache verſtrichen, 
— exwachend wie aus einem böſen, tiefen Schlafe löſete fie ſich ſelbſt ab, 
und eine lang anhaltende Schlafſucht war die Folge dieſer Ueberreizung in 
welcher Zeit denn von liſtigen Damen Alles auf die Rechnung eines böſen 
Traumes geſetzt wurde. — Es wird überflüſſig fein zu fragen, was wohl 
unſere abendländiſchen Damen dazu meinen, wenn auch hier Datura 
wüchſe; oder ein ſpeculativer Gebirgs⸗Aescul ap mit dieſer indianiſchen Pan⸗ 
dora aufzuhelfen ſuchte? — i g f 
Jedes Land hat übrigens ſeine eignen Reſourcen und man hat bei uns 
wahrlich keine Datura nöthig um die Männer als Schildwachen auf den 
Poſten zu ſtellen? — i 


Y. 


Elmire. 
5 E Motto! 
„Freundchen, laß dich zu Elmiren 
Schein und Anſtrich nicht verführen! — 
„Was iſt Schein denn?“ — Ihre Tugend! 
„Was iſt Anſtrich?“ — Ihre Jugend! 
- Bar. de Buri. 


Lokales. 


Streifereien. 
(Fortſetzung.) 


„Schafgotſchgarten,“ dicht an der Oder gelegen, wird meiſt per Schiff 
beſucht, jedoch iſt auch der Landweg, wenn man ihn nur nicht in der Mit: 
tagshitze antritt, nicht unangenehm. Gäſte der Ronningia, welche vor 
einigen Tagen dageweſen, hatten mir die Partie ſehr gelobt. Ich trat mei⸗ 
nen Weg über Marienau an, ließ mich hinter Schlenſog am Weidendamm 
überſetzen, und gelangte fo zuerſt an's „grüne Schiff,“ wo ich mich bei dem 
freundlichen Wirth, Herrn Auſt, zur weitern Tour längs des Dammes ſtärkte. 
Von hier aus bis nach Grüneiche iſt der Weg gut und hier bei Herrn Boldt 
kann ſich der Wanderer von Neuem an Speiſe und Trank laben. Jetzt wird 
der Weg wegen der Spuren, welche das letzte große Waſſer zurückgelaſſen 
hat, etwas ſchlechter, bis man endlich nach Schafgotſchgarten gelangt, 
den wir heute, wie wir aus einem gemeinſchaftlich genoſſenen Fiſchabend⸗ 
brodt ſchließen, wieder von einer eigends zuſammengetretenen Geſellſchaft 
ziemlich zahlreich beſucht war. Wer ohne bedeutende Anſprüche an Eleganz 
und Comfort, ſondern mehr der freien Natur wegen zu dieſem Ort wandert, 
wird vollkommen zufrieden geſtellt werden. Er bietet laͤndliche Reize in 
Menge dar und der Reſtaurateur daſelbſt, Herr Schneider, ein coulanter 
Wirth von unerſchöpflichen Humor, den wir ſchon von länger her kennen, 
iſt ganz der Mann die Gäſte durch zuvorkommendes Benehmen anzulocken 
und zu feſſeln. Speiſe und Getränke fanden wir wohlſchmeckend, die Preiſe 
civil und die Bedienung prompt. Da für Sonntag, 23. d. M. daſelbſt eine 
Kunſtproduction ſtattfinden ſoll — für den 25. d. M. iſt die Pelltafelgefel: 
ſchaft aus dem Schieß werder angeſagt — fo mag das Etabliſſement des 
Herrn Schneider freundlich einpfohlen fein. 5 = 
Saortſetzung folgt.) 


Schreiber dieſes ließ ſich am verfloſſenen Freitage ein Brot auf der Karls⸗ 
ſtraße im goldenen Hirſchel holen, woſelbſt ſich ein Verkaufslokal von Land⸗ 
brot befindet; daſſelbe koſtete 52 Sgr. und wog 5 Pfd.; es iſt gut gebacken 


2 


hr | Miszellen. 


VNV 


und ſchmackhaft und kann daher allen denen, 


die nicht beſonders darau i 
find um 5! Sgr. 1 11 9 ge 


5 Pfd. 25 th. Brot zu kaufen beſtens empfohlen wer⸗ 
den. Möge das löbliche Unternehmen, der ämeren Klaſſe billiges und gutes 
Brot zu liefern, hiermit gebührende Anerkennung finden und allen denen als 
beherzigenswerthes Beiſpiel dienen, die ſich nicht erblöden, bei den jetzigen 
billigen Getreidepreiſen das Brod noch eben ſo klein zu liefern, als dies der 
Fall bei den höchſten Preiſen war. X. 


Zorn einer gewiſſen Clique 
„auf Credit ſinge er nicht 


Laborde, erſter Tenor in Brüſſel, hatte den 
erregt, weil er dem frühern Director erklärt hatte, 
länger“, was auch wirklich geſchehen war und zu dem früher gemeldeten Ban⸗ 
kerot nicht wenig beigetragen hatte. Als er nun küczlich wieder erſchien, erhob 
ſich ein furchtbarer Tum ult, der mit geringen Unterbrechungen bis 11 Uhr 
Sen und mit vier Verhaftungen und einigen Ohrfeigen im Parterre zu 

Gunſten des Sängers endete! Da es eine ſogenannte Debütdarſtellung war, 
ſo durfte ſich nach hergebrachter Sitte die Polizei in den Kampf der Pfeifer, 
e und Klatſcher nicht einmiſchen. Zuletzt wurde es aber doch noth⸗ 
wendig. & 


Napoleon als Religionslehrer. Es ſind gegen zwanzig Jahre 
her, da befand ſich der Erzbiſchof von B. feiner Geſuͤndheit willen in dem 
Kurorte Aix⸗les⸗Bains in Savoyen. Während feines Aufenthalts da ſelbſt. 
ward er zu einer jugendlichen Kranken gerufen, die im Sterben lag. Es 
war die Tochter des berühmten Generals aus der Kaiſerzeit, ſie ſelbſt aus⸗ 
gezeichnet durch ihre Schönheit. In dem Geſpräche, das ſie mit dem Prä⸗ 
laten führte, äußerte fie fo erhabene religiöfe Grundſätze, daß der Erzbiſchof, 
bis zu Thränen gerührt, fragte, wer ihr dieſelben eingeflößt habe. — „Mon⸗ 
ſeigneur,“ erwiederte die Kranke, „nächſt Gott verdanke ich die Religiöfität 
dem Kaiſer. Ich war mit meiner Familie auf St. Helena. Eines Tages 
— ich zählte damals zehn Jahre — ſprach der Kaiſer zu mir: Mein Kind, 
Du biſt hüdfch, in wenigen Jahren wirſt Du es in noch höherem Grade fein, 
Bei ſolchen äußeren Reizen erwarten Dich gar viele Gefahren in der Welt. 
Wirſt Du ſie beſtehen, wenn Du nicht geſchützt, gewappnet biſt durch die 
Religion? Aber wer wird Dic in dieſer unterweiſen? Dein Vater hat 
keine, Deine Mutter noch weniger. Ich will die Pflicht, die ihnen obliegt, 
auf mich nehmen, komme morgen zu mir, ich werde Dir die erſte Lection ge⸗ 
ben. Und zwei Jahre lang ging ich mehrere Male die Woche zum Kaiſer, 
meinen Katechismus unterm Aim. Er ließ mich darin leſen und erklärte mir 
alles. Nach der Zeit, als ich zwölf oder dreizehn Jahte alt geworden, ſagte 
der Kaiſer zu mir: Jetzt mein Kind, biſt Du, glaube ich himeichend unter⸗ 
richtet. Du mußt nun einſtlich daran denken, zur Communion zu gehen. 
Ich will aus Frankreich einen Prieſter kommer laſſen, der Dich zu dieſer fei⸗ 
erlichen Handlung, und mich — zum Tode vorbereiten wird. Und das that 
der Kaiſer auch.“ 3 . 5 


ausgegeben: „Das Raſiren, eine unnatürliche, unverſtändige, 
unmännlice, gottlofe und verderbliche Sitte unter den Chris 

ſten,“ und in dieſer beweiſet er ſonnenklar, daß wir in den Wonnen des tau⸗ 

ſendjährigen Reiches ſchwimmen, nicht aber mit Noth und Theuerung zu 

kämpfen haben würden, wenn — die Raſirmeſſer nicht wären, denn dieſe 

dreimal verfluchte Waffe und keine andere habe das irdiſche Paradies zer⸗ 

ſtört und mit der Mode des glattgeſchornen Kinnes zugleich die ſieben Tod⸗ 
fünden in die Welt gebracht. Dann läßt der Verfaſſer eine endiofe Reihe 
geſchichtlicher Notizen über Kehlabſchneiden mit dem Raſtrmeſſer, über Da⸗ 

vid, Priamus, Jeſaias, Alexander, Peter den Großen u. ſ. w., über Türken 

und Perſer folgen, in denen er darthut, daß das Bartabſchneiden ſündhaft 

und ſchädlich ſei und die Ordnung im Staate wie die Moral der Staatsbür⸗ 

ger untergrabe, ja ex meint, der erſter Barbier und das große Thier in der 
Offenbarung Johannes wären, wenn nicht eine und dieſelbe Perſon, doch 

gewiß ſehr nahe verwandt geweſen. Wer nun noch mit einem glattgeſchor⸗ 
nen Sinne einhergeht, iſt ein unverbeſſerlicher und dem Teufel verfallene 
Sünder. : 


Ein Engländer hat in dieſen Tagen eine Flugſchrift unter dem Titel ıhers 5 


In Braunſchweig hat ein Mitglied des „Humanitätsvereins“ aus zwei 
Drittheilen Runkelruben und einem Drittheil Roggenmehl ein Brod herge⸗ 
ſtellt, welches dem Roggenbrod an Wohlgeſchmack und Nahrungsſtoff min⸗ 
deſtens gleichkommen ſoll. i : 


Ein arabiſches Ghaſel foll in einem Haufe der Wiener Vorſtadt Spitele 
berg an der Wand eines bis jetzt als Rumpelkammec benügten Gemaches, 
entdeckt worden ſein, das, 1683 während der Türkenbelagerung verfaßt, ſich 
wundeebarer Weiſe bis auf unſere Tage erhalten hat. ö 


z 


U 


„ 


depreiſe find um ein Bedeutendes gefallen, aver das Brot wird deshalb um 


Bäcker ihre Selbſttaxen am 1. und nochmals am 16. Auguſt geändert, deut⸗ 


Land,“ oder: „der Viehhändler 


. 8 Be 


ueber ſicht der am 15. Auguſt 1843 predigenden N Katholiſche Kirchen. 
Herren Geiſtlichen. F 83 1 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria, (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 


* 


er 
5 8 a 5 | . n 
eli e Kirchen. 8 5 Nachmittagspr.: Spiritual Blaſel. 

Ev ang . ſch ; 1 ch | St. Vincenz. Frühpr.: Eur, Scholz. a i 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Herbſtein, 55 u. Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
3 : Amtspr.: Pf. Rother, 84 U | St. Dorothea. Früuhprs: Cap. Nenelt. 

Nachmirtagspr.: S. S. Crüger, 1 Uu. > | Amrspr,: Ein Fremder. 
St. Maria Magdalena, Frühpr.: Diac. Weiß, 51 U. 5 | St. Adalbert. Amtspr.: Capl. Aulich. 

— Amtspr: S. S. Ulrich, 81 u. | . 


: \ Nachmittagspred.: Cur, Kam 8 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. l St. Matthias. Frühpr.: Cie Karſch. Kammhoff. 


St. Bernhardin. Frübpr.: Diak. Dietrich, 52 U. Amtspr.: Kapl. Purſchke. 2 85 
; Amtspr. Probſt Heinrich, 82 U. St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Bittner, 

825 Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 12 U. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
Hofkirche. Amtspr.: C. R. Falk, 9 u. St. Michael.  Amtepr.: Pfarker Seeliger ; 
85 St. Anton. Amtspr.: Eur. peſchke. ; i 8 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. N 


| 
| 
Kalt Nach mittagspr.: Ein Candidat, 2 u. | 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 U. 1 | 
121 5 Nachmit agspr.: Pred. Heſſe, 13 U. } € 
St. Barbara, Amtepr. f. d. Milit. Gem.: Cand. Becker, 92 B. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem Pred. Knüttell, 7 U. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 123 U. 
Krankenhoſpital. Amispr.: Pred. Dondorf, 9 U. 2 
St. Chriſtephori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
\ Nahpmittagepr.. Paſt. Stäubler, (Betracht.) 14. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 83 U. a 
St. Salvator. Amtspr. Pred. Hiepert, 72 U. | 
; E Nachmittagspr.: Erel. Laffert, 124 U. | 
Armenhaus. Amtspr.: Pred Jäckel. 9 U. - 


Allgemeiner Anzeiger. | 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Seile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernbar din. Amtspred.: Pred. Vogtherr. 11 u. 
Im Armenhanſe. Nachmittag; Pred. Ronge. 3 u. 


— * 
x 


i 5 Widerlegung. 5 8 3 77TUTC(ͤĩ ĩð d 
Die Breslauer Zeitung berichtet uns, aus dem Beobachter entnommen, | Anfangs Oktober d. J. verlege ich meine 2 
unterm 17. August folgendes: Schwerbniß d. 8. August: Unfere Gere . Tücher⸗Manufactur und Weißwaaren⸗Niederlage 


Nichts größer, wohl aber die Geldſäcke der Bäcker, die ſogar in einer Peti- 
tion beim hiefigen Magiſtrat um die Erlaubniß eingekommen find, das Brot 
noch 8 Wochen zu dem früheren Gewicht backen zu dürfen. e 
Referent beweißt hierdurch, daß er in dem gewerblichen Betriebe der Bäk⸗ 
kerei auch nicht im geringſten eingeweiht, oder nur ſehr ſchlecht davon unter- 5 Verkauf nachbenannter Gegenſtände zu herabgeſetzten Preiſen: 
richtet iſt. Eine Menge Landbäcker und Müller, die zu Zeit der hohen Oe⸗ Ss Schwarze Taffete, Moirce a oe a ab 
treidepreiſe das Backen eingestellt hatten, könnten ihm unpartkeltſch die B Vatiſt⸗Roben. Shawls und Umſchlagetücher — Kattune, 
ſicherſte Belehrung über größer gewordene Geltſäcke der Bäcker ertheilen. d halbwollene Kleiderſtoffe, Gardinen⸗ und Meubelzeuge 
Die Petition betreffend wollte ich dem Referenten anrathen, vorher ih ed weiße Zenge aller Art. ö % 
um die Wahr⸗ oder Us wahrheit eines ſolchen Gerüchts beffer zu bekün mern, | 25 RE Adolf Sachs 
damit er wegen Verbreitung falicher und verläumderiſcher Nachrichten nicht, x; Sr St SE . 
ſelbſt als ein bedauerlicher Unwiſſender vor Gericht erklären muß. Ba] $ blauer Straße Nr. 2, eine Treppe hoch. 
Auch wird dieſe Verläumdung ſchon damit widerlegt, daß die hieſigen EEBEBESSTESESSTEETHSTEGELTESSS3ECHHBE33 


5 

® nacheinem Parterre⸗Gewölbe in dem neuerbauten Haufe Ohlauer 
8 Straße Nr. 5 und 6, genannt „zur Hoffnung.“ 

| en 


Un nun vor dem Umzuge in das neue Geſchäftslokal mit vielen 
Artikeln ganz zu räumen, veranſtalte ich von jetzt ab einen billigen 


licher geſagt: ; ö | 15 
= gef en! 2 das Brodt größer gemacht haben. | Wo b Nn ge a8 


Sollte etwa Referent mit feinem Einkommen auf Anfertigung von Inſeraten am Naſchmarkt Nr. 37, im Hauſe der Hirt'ſchen Buchhand⸗ 


angewieſen fein, fo möge er die Auswahl feines Stoffes gewiſſenhafter pe- lung, welche ſich durch helle, freundliche, trockene und bequem eingerichtete 
fen, damit nicht in Zukunft aus dieſem Einnahme⸗Titel ein dergleichen neuer in Räume auszeichnen, find an ſtille Familien zu vermielhen und Michaelis 


feiner Ausgabe werden könnte. zu beziehen. 


Auch wird die verehrte Redaction der Breslarer Zeitung um Aufnahme Dieſe Wohnungen beſtehen aus 2 Zimmern, 1 Alkove und Küche, aus 3 Zimmern, 


dieſer Widerlegung in ihren Spalten erſucht. 2 Alkoven, Küche und Glas⸗Entré, aus 4 Zimmern, 1 Alkove, Küche und Speiſekammer, 


Schweldnitz d. 20. Auguſt 1847. aus 5 Zimmer, 2 Alkoven, Küche, Speiſekammer und Glas⸗Entré. Zu jedem dieſer 


see 


Wild x Quartiere gehört cin Holzkeller und eine Bodenkammer. Die Preife der Wohnungen 

0 1 PB betragen je nach ihrer Größe 100 Rthlr., 110, 120, 130, 140, 150 bis 200 Rthlr. : 
Bäckermitiel⸗Aelteſter⸗ Auch eignen ſich zwei der obigen Quartiere beſguders zu einem Comtoirz in Ver⸗ 

5 8 bindung damit, oder auch getrennt, find 2 geräumige Keller als Lagerraum für. 


— = — —œ 3 N trockne Gegenſtände abzulaſſen. H Ferdinand Hirt. 
EXekanntmachun gd 8 


Sonntag, den 22. Auguſt. „Stadt und 


5 ich.“ Poſſe mir Ge: rung wird der $ 7 des Droſchken⸗Regle⸗ . 5 
fang in del a Kalfer, ments vom 15. Dezember 4843 wegen der empfiehlt das Magazin von 
Muſik von Adolph Müller. Sıbaflian Hoch Aufnahme von mehr als zwer Perſonen 


9 „ ar. 3 
feld, Herr Grois, als 5 Gaffrolle. Fauſtin, zn eine Droſchke hierdurch dahin abgeändert: | 5 Jonas Fränkel, 5 


N riß J in „Sollte ein Droſchkenfuͤhrer mehr als 7 
Herr Scholz, vom k. k. priv. Theater inn wo Arolch 5 
in Wien 5 tolle. zwei perſonen in feine Droſchke aufneh⸗ : l 5 . lauerſtra e Nr. 82 
hie: — . SITE 5 men, ſo iſt er berechtigt, von jeder mehr ; a 0 ; 5 . 


7 hinzurretenden Perſon zwei Silber) —— EN : 
2 Are 5 groſchen mehr zu erheben.“ 5 1 15 a ö Garn 
Verwiſchte Anzeigen. | Breslau, den 49. Naguſt 1847. 15 2 1 We 5 RR 1 5 en 195 aut Au DEREN DAR: 
: önigliche izei⸗Präſidi erden Rohr⸗ egeflochten „ } ö * 
Daß fehr aut gelegene, freundlich und nett Königliches Polizei-Präſidium. Straße Nr. 2 2, bei J. Uebrick. | e Nr, ’ egen ho h e 
eingerichtete Porzelan⸗ und Glaswaaren⸗ 5 Zt : —— 
Geſchaft, Nieolgi⸗Straße Nr. 16, = 3 3 S 5 N ; 
iſt wegen Famitien⸗Verhältniſſen verkäufs| Zu vermiethen find einige kleine Woßnun⸗ ; 8 Drei bis vier Kuffen gepreftes ungar⸗ 
lich, auch zu einem anderen Geſchäſt billig gen, ver dem Sandthore Hberſchleuße Eine lichte Alkove vornheraus iſt zu ver⸗ Wein⸗Lager iſt zu verkaufen Reuſche⸗ 
zu vermierhen. Näheres daſelbſt im Spezereiz Zee, , beim Eigenthümer daſelbſt, eine mieihen und Michaeli zu beziehen. Neue⸗ 
Gewölbe. a Treppe hoch⸗ N Weit⸗Gaſſe Nr. 42, 3 Stiegen hech. auge. 


8 Eee e e.,.,ß,ßñ,xéx .; ¼T—:.:..ñ;7! —ñ—— — EEE 
I, Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. g. : ; | 


— 


SLIBEECHISEHELEHYEHRHES 


Straße Nr. 33. bei C. G. Gans: 


Mit Genehmigung der Königlichen Regle⸗ | Ganz etwas Neues bon Polkaröcken zu 3 Rthlr. 7 1 


